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Vertiefungskurs Sprache 
 

Vorläufiger Bildungsplan 
 
1. Leitgedanken  

 
1.1 Inhalte und Ziele  
 
Der Vertiefungskurs Sprache vermittelt Schülerinnen und Schüler der Kursstufe über den ver-
pflichtenden Sprachunterricht in Deutsch oder den Fremdsprachen hinaus vertiefte und differenzier-
te Einblicke in die Struktur von Sprachen und die Bedingungen der Möglichkeit von gelingender 
Kommunikation. Ausgehend von einer theoriebasierten Reflexion über Sprache und Kommunikation 
in den ersten beiden Kurshalbjahren setzen sich die Schülerinnen und Schüler im dritten und vierten 
intensiv mit komplexen und anspruchsvollen Texten unterschiedlicher Fachbereiche auseinander und 
verfassen eine schriftliche Hausarbeit.  Sie sind in der Lage, das Funktionieren von sprachlicher Kom-
munikation zu verstehen, ihre eigene Sprache reflektierter anzuwenden und den eigenen Sprachge-
brauch in Studium, Beruf und Alltag kommunikativ umsichtig zu gestalten und zu reflektieren. Stu-
dienentscheidungen bezüglich textbasierter Studiengänge können sie begründeter treffen. Dadurch 
erleichtert der Vertiefungskurs Sprache den Übergang vom Gymnasium an die Universität oder 
Hochschule. 
 
Ausgangspunkt des Kurses ist die Frage: „Wie funktioniert Sprache?“. Die Schülerinnen und Schüler 
erwerben im Bereich der Linguistik Kenntnisse in den Bereichen Morphologie (interne Struktur der 
Wörter), Syntax (Satzlehre), Semantik (Bedeutung sprachlicher Ausdrücke), Pragmatik (Gebrauch 
sprachlicher Ausdrücke) sowie Soziolinguistik. Der Überblick in den genannten Inhaltsbereichen wird 
jeweils fortgeführt und verbunden mit Erkenntnissen der Sprachphilosophie.   
 
Um das Verstehen anspruchsvoller Texte zu erleichtern, werden im dritten Kurshalbjahr Grundlagen 
der Hermeneutik behandelt. Mit Hilfe ausgewählter Varianten des hermeneutischen Zirkels wird 
aufgezeigt, welche unterschiedlichen Möglichkeiten der sinngemäßen Auslegung eines Textes exis-
tieren. Neben der Rezeption von Texten liegt ein weiterer Schwerpunkt der Kurshalbjahre 3 und 4  
auf der Textproduktion. Die Schülerinnen und Schüler verfassen basierend auf den in den Kurshalb-
jahren 1 und 2 erworbenen Kenntnissen eigene Texte zu unterschiedlichen Themen aus dem The-
menfeld „Sprache und Kommunikation“, lektorieren diese gegenseitig und stärken dadurch intensiv 
die eigene Schreibkompetenz. 
 
Die Inhalte der Einführung „Phänomen Sprache“ sowie die Inhalte der Bereiche  „Morphologie“, 
„Syntax“, „Semantik“, Pragmatik“ und „Soziolinguistik“ sind – soweit nicht als Vertiefung gekenn-
zeichnet – verbindlich und werden in der Zertifikatsklausur vorausgesetzt. Der Inhaltsbereich „Her-
meneutik“ ist verbindlich, aber nicht Gegenstand der Zertifikatsklausur.  
 
Die Kurshalbjahre 3 und 4 bieten Möglichkeiten zur individuellen Schwerpunktsetzung durch die 
Lehrkraft und durch die Schülerinnen und Schüler: Das Thema für die schriftliche Hausarbeit (Kurs-
halbjahr 3 und 4) kann im Rahmen des vorgegebenen Leitthemas „Sprache und Kommunikation“ frei 
gewählt werden. Rahmensetzungen durch die Lehrkraft sind möglich. Es bietet sich an, für das dritte 
Kurshalbjahr (Lektüre anspruchsvoller Texte und Vorbereitung der Hausarbeit) ein gemeinsames 
Kursthema zu wählen, das von den Schülerinnen und Schülern dann im vierten Kurshalbjahr in der 
schriftlichen Hausarbeit weiter spezifiziert werden kann. 
 
Das nachfolgende Schaubild verdeutlicht den Kursaufbau: 
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* Es sind mindestens zwei von fünf Vertiefungen zu behandeln. Die Vertiefungen sind nicht Teil der Zertifikats-

klausur. 

 
Die Einführung „Phänomen Sprache“ ist zu Beginn des Kurses zu behandeln. Die nachfolgend vorge-
nommene Reihung der Inhaltsbereiche Morphologie, Syntax, Semantik,  Pragmatik und  Soziolinguis-
tik stellt keine zwingende curriculare Anordnung dar. Die Bearbeitung der Inhaltsbereiche in der ge-
nannten oder einer anderen Reihenfolge ist ebenso möglich wie die Verschränkung der Inhalte aus 
unterschiedlichen Inhaltsbereichen zu einer Unterrichtsequenz.  
 
1.2 Kompetenzen 
 
Die Schülerinnen und Schüler können 
 

 grundlegende Begriffe, Methoden oder Konzeptionen aus der Linguistik, Sprachphilosophie und 
Hermeneutik verstehen und anwenden; 

 Phänomene des Sprachgebrauchs bzw. der sprachlichen Kommunikation mit Hilfe von Fachter-
minologie analysieren; 

 sprachliche Äußerungen hermeneutisch reflektiert verstehen; 

 den eigenen Sprachgebrauch in Studium, Beruf und Alltag kommunikativ angemessen gestalten 
und reflektieren. 
 
 

2. Inhalte 
 
2.1 Kurshalbjahre 1 und 2: Grundlagen aus der Linguistik und der Sprachphilosophie 
 
Die Schülerinnen und Schüler erwerben Grundlagenkenntnisse und -kompetenzen in wichtigen Teil-
bereichen der Linguistik und Sprachphilosophie. Die Erarbeitung der verbindlichen Inhalte erfolgt i. d. 
R. ausgehend von konkreten Formen möglicher oder tatsächlicher Sprachverwendung. 
Die Reihenfolge der Inhalte innerhalb der fünf Inhaltsbereiche Morphologie, Syntax, Semantik, Prag-
matik und Soziolinguistik folgt sachlogischen Gesichtspunkten. In den Kurshalbjahren 1 und 2 sind 
zwei der fünf Vertiefungen (Morphologie, Syntax, Pragmatik, Semantik, Soziolinguistik) zu behandeln. 
Die linke Spalte der nachfolgenden Darstellung gibt die verbindlichen Inhalte wieder. In der rechten 
Spalte finden sich Literaturhinweise und Anmerkungen. Diese haben lediglich Anregungscharakter. 

Einführung: „Phänomen Sprache“ 
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Verbindliche Inhalte 
Vertiefungen  

Quellen und Forschungsliteratur 
Hinweise 

Einführung „Phänomen Sprache“ 

(1) Einführung in das komplexe Phänomen 
Sprache 
Sprache als soziales, historisches, biologi-
sches, kognitives Phänomen  

 

Meibauer et al. (32015): Kap. 1 
 

(2) Was ist Linguistik? 
Kompetenz und Performanz; Daten in der 
Linguistik; Teilbereiche der theoretischen 
Linguistik: Phonetik und Phonologie, Mor-
phologie, Syntax, Semantik, Pragmatik 

 

Dipper et al. (Hrsg.) (2018): §§1.1–1.3 
 

(3) Sprachfähigkeit und Spracherwerb 
Zentrale Konzepte: Sprachfähigkeit (als an-
geborene spezifisch menschliche Eigen-
schaft); Sprachkompetenz; Spracherwerb; 
empiristisches vs. nativistisches Modell des 
Spracherwerbs; Universalgrammatik als an-
geborene Prinzipien (Noam Chomsky)  

 

Gopnik et al. (2003): Kap. 4 
Grewendorf et al. (32008): Kap. I.1, I.2 
 

Morphologie 

(1) Grundbegriffe der Morphologie 
Lexikon als Wörterbuch oder mentales Lexi-
kon; Wort (orthographisch, phonologisch, 
morphologisch, syntaktisch), Wortform, 
Morphem, Simplizia vs. komplexe Wörter; 
Flexion, Flexionsparadigma; Wurzel, Stamm, 
Affix (Präfix, Suffix); Basis; Fugenelement 
 

Dipper et al. (Hrsg.) (2018): §§4.1–4.3 
Meibauer et al. (32015): §2.1, §2.3.1 
 

(2) Typen der Wortbildung 
Komposition; Derivation; Konversion; weite-
re Typen (Kontamination, Kurzwortbildun-
gen, Rückbildung, Analogiebildung) 
 

Dipper et al. (Hrsg.) (2018): §4.3 
Meibauer et al. (32015): §2.3.2, §2.3.6 
 

(3) Wortstruktur 
Zerlegung eines Wortes in Morpheme; Kopf-
rechts-Prinzip; Darstellung der Struktur 
komplexer Wörter durch Strukturdiagram-
me; formale Elemente von Strukturdia-
grammen (Dominanz, Präzedenz, Mutter, 
Schwester, mittelbare und unmittelbare 
Konstituenten) 
 

Dipper et al. (Hrsg.) (2018): §4.5 
Meibauer et al. (32015): §§2.3.3–2.3.6 
 

Vertiefung Morphologie:  
Phrasenkomposita 
Syntaktische Phrasen als Teile von Wörtern; 
Typen von Phrasenkomposita; Korpus-
recherche zu Phrasenkomposita 
 
 

Dipper et al. (Hrsg.) (2018): §1.2, §1.4 (Korpora) 
Hein (2015) 
Meibauer (2003) (als Ausgangstext geeignet) 
Pafel (2017): §2 
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Syntax 

(1) Topologie des deutschen Satzes 
Topologische Schemata für V1-Sätze, V2-
Sätze, VE-Sätze; topologische Positionen 
bzw. Felder: Vorfeld, FINIT, Mittelfeld, Ver-
balkomplex (Satzklammer), Nachfeld, 
COMP,  Topikfeld, Anschlussposition; Koor-
dinationsschema; spezielle Konstruktionen: 
Aufbau des Verbalkomplexes nach Gunnar 
Bech (Schlussfeld, Oberfeld, Unterfeld), 
satzwertige Infinitivkonstruktionen, Links-
versetzung, Partikel-Verb-Konstruktionen vs. 
Präfixverben; Satzklammer und topologische 
Schemata; Uniformitätsmodell versus Diffe-
renzmodell 
 

Pafel (2011): Kap. I.2.1–I.2.3 
Pafel (2011): Kap. II.1.1–II.1.3 
Wöllstein (22014): Kap. 2.0–2.1, Kap. 5.0–5.1 

(2) Komplexe Sätze 
Hauptsatz versus Teilsatz, selbstständiger 
versus unselbstständiger Satz, einfacher ver-
sus komplexer Satz (Einbettungsmodell für 
komplexe Sätze); Satzreihe/Satzkoordina-
tion (koordinierende Partikel, Konjunkte, 
Asyndese versus Syndese); Satzgefüge: Trä-
gersatz (bzw. Matrixsatz), Nebensatz, V1-, 
V2-, VE-Nebensätze; Verfahren zur Analyse 
von komplexen Sätzen 
 

Pafel (2011): Kap. II.2.1, II.2.2.1–II.2.2.3, II.2.6 
"Einbettungsmodell für komplexe Sätze" verweist auf 
die seit Herling (

3
1832) geläufige Vorstellung, dass 

Teilsätze in Hauptsätze eingebettet sind , eine Vorstel-
lung, die dem traditionellen "Verkettungsmodell" über-
legen ist (s. Duden-Grammatik 

9
2016: §1698) 

(3) Syntaktische Valenz 
Syntaktische Valenz (Selektion, obligatori-
sche versus fakultative Ergänzungen, Ergän-
zungen vs. Angaben, Valenzbestimmung, Va-
lenzmuster, Valenzangaben); Rektion (Ka-
susrektion, Statusrektion, Rektion von Prä-
positionen); Verhältnis zur semantischen Va-
lenz 
 

Pafel (2011):  Kap. I.2.4 
Pittner / Berman (62015): Kap. 4 
vgl. semantische Valenz 

 
 

Vertiefung Syntax 
Notwendige Elemente zur Analyse stilistisch 
anspruchsvoller Texte: Koordination, Koordi-
nationsellipse und ihre topologische Analyse 
 

Pafel (2011):  Kap. II.2.3, II.2.6–II.2.7 

Semantik 

(1) Was ist Bedeutung? 
Natürliche vs. nicht-natürliche Bedeutung 
(Paul Grice); sprachliche Bedeutung als 
nicht-natürliche Bedeutung; zwei Arten 
sprachlicher Bedeutung: Referenz (auch: 
Äußerungsbedeutung, referenzielle Bedeu-
tung) vs. Bedeutung (auch: Ausdrucksbe-
deutung, charakteristische Bedeutung); 
Sprecherbedeutung (bzw. kommunikative 
Bedeutung oder kommunikativer Sinn) 

Löbner (22015): §1.1 
Pafel/Reich (2016): Kap. I.1.1, I.2.1–I.2.2 
Kober/Michel (2011): Kap. 3.4.4.2 



 
 

 

5 
(2) Semantische Valenz 

Stelligkeit als Anzahl der Argumente eines 
Prädikats; thematische (bzw. semantische) 
Rollen der Argumente; Valenz als Anzahl der 
Argumente plus deren thematische Rolle; 
Verhältnis zur syntaktischen Valenz 
 

Pafel/Reich (2016): Kap.I.3.2 
 

(3) Semantische Relationen 
Logische Folgerung als zentrale satzsemanti-
sche Relation; Synonymie, Hyponymie, An-
tonymie, Komplementarität als wortseman-
tische Relationen 
 

Dipper et al. (Hrsg.) (2018): §5.4.2 
Löbner (22015): §§8.1–8.3 
Pafel/Reich (2016): Kap.I.3.3 
Unter Antonymie wird in der Forschung nicht immer 
dasselbe verstanden; zentral sind die gradierbaren 
Antonymenpaare wie lang:kurz oder gut:schlecht. 

 

(4) Mehrdeutigkeit/Ambiguität und Vagheit 
Formen von Vagheit (insb. Unschärfe); Ho-
monymie; Polysemie; lexikalische vs. nicht-
lexikalische Mehrdeutigkeit/Ambiguität 

 

Dipper et al. (Hrsg.) (2018): §5.4.1 
Löbner (22015): §§3.2–3.3 
Pafel/Reich (2016): Kap.I.3.5 (ohne Kap.I.3.5.3) 
 
 

(5) Figurative Bedeutung 
Figurative vs. wörtliche Verwendung; Meta-
pher und Metonymie als zwei Formen figu-
rativer Rede; Klassifikation: literale ('tote') 
versus lebendige Metaphern/Metonymien, 
konventionelle versus ad-hoc-Metaphern/ 
Metonymien 
 

Pafel/Reich (2016): Kap.I.3.6 
Es gibt unterschiedliche Klassifikationen und un-
terschiedliche Bezeichnungen  
 

Vertiefung Semantik 
• Dreistrahligkeit des (kommunikativen) Zei-
chens; Sprecher/Autor (Sender) − äußere 
Wirklichkeit (Dinge) − Hörer/Leser (Empfän-
ger); Selbstdarstellung − Sachinhalt − Appell 
 
• Bedeutungskonzeptionen: Bedeutungsan-
gabe durch Definition; Merkmalssemantik; 
Prototypentheorie; Frames/Skripts 
 

 
Bühler (1934/1965): S. 24–33 
Davidson (2013): S. 339, 350–353 
Kober (2002): S. 171–175, 182–188 
 
 
Löbner (22015): §9.3, §11.2, §12.1 
Pafel/Reich (2016): §4.1, §4.2, §4.3.3 

Pragmatik 

(1) Überblick über die Pragmatik 
 

Liedtke (2016): §0 

(2) Arten und Eigenschaften von Implikaturen 
Sagen vs. Meinen (bzw. Nahe-Legen, Andeu-
ten); Annullierung (bzw. Tilgen) von Implika-
turen; Kommunikation als Form kooperati-
ven Handelns (Paul Grice);  Kooperations-
prinzip und Konversationsmaximen (Quali-
tät, Quantität, Relation, Art und Weise); Im-
plikaturen als Ergebnis eines Schlussprozess 
auf der Basis von Kooperationsprinzip und 
Konversationsmaximen; das Gesagte vs. das 
Implikatierte; konversationelle vs. konventi-
onelle Implikaturen; Möglichkeiten des Ent-
stehens konversationeller Implikaturen (Be-

Kober/Michel (2011): S. 119–124 
Liedtke (2016): §4.3, §4.4 
Meibauer et al. (32015): §6.3. 
Ausgangspunkt: das Phänomen der konversationellen 
Implikatur 
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folgung von Maximen, Maximenkonflikt, 
Ausbeutung von Maximen; Eigenschaften 
konversationeller Implikaturen (Kalkulier-
barkeit, Bekräftigbarkeit, Annullierbarkeit 
(bzw. Tilgbarkeit), Unabtrennbarkeit, Nicht-
Konventionalität, Unbestimmtheit, Univer-
salität) 
 

(3) Sprechakte 
Sprechen ist auch Handeln (John L. Austin); 
kritische Auseinandersetzung mit der Unter-
scheidung von performativen und konstati-
ven Äußerungen; Möglichkeiten, wie eine 
(performative) Äußerung verunglücken 
kann; explizite vs. implizite Performative; 
performative Verben. Aufbau von Sprechak-
ten nach Searle (lokutionärer Akt, propositi-
onaler Akt, illokutionärer Akt, perlokutionä-
rer Akt); Bedingungen für den erfolgreichen 
Vollzug von illokutionären Akten (Einlei-
tungsbedingungen, Bedingung des proposi-
tionalen Gehalts, Aufrichtigkeitsbedingung, 
wesentliche Bedingung); indirekte Sprechak-
te.   
 

Austin (1986): S. 305–309 
Kober/Michel (2011): S. 107–113, 130–133 
Meibauer et al. (32015): §§6.5.1–6.5.5 
Searle (1982a): S. 38–43, 48–51 
 
 

(4) Konversationsstrukturen  
Redezug; Sprecherwechsel; Paarsequenzen 
 

Auer (Hrsg.) (2013): §§6.4.2–6.4.4 
Meibauer et al. (32015): §6.8 

Vertiefung Pragmatik 
• Klassifikation von Sprechakten nach Searle 
(assertive, direktive, kommissive, expressive 
und deklarative Sprechakte) 
 
• Grundlagen der Deixis: Äußerungssituation 
(Sprecher, Hörer, Zeit und Ort der Äußerung) 
und Äußerungskontext; Origo des Zeigfeldes 
(Karl Bühler); Arten der Deixis: Personaldei-
xis, Temporaldeixis, Lokaldeixis 
 

 
Kober/Michel (2011): S. 113–117 
Searle (1982b): S. 31–39 
 
 
Bühler (1934/1965): S. 102–120 
Kober (2002): S. 171–175, 183–188 
Liedke (2016): §12 
Meibauer et al. (32015): §6.2 

Varietäten- und Soziolinguistik 

(1) Varietätenlinguistik - Soziolinguistik 
Begriff der Varietät; Soziolekt als diastrati-
sche Varietät; Dialekt, Regiolekt als diatopi-
sche Varietät; Register, situationsangepasste 
Sprache als diaphasische Varietät; Varietä-
ten des Sprechens – Varietäten des Schrei-
bens; Soziolinguistik als die Wissenschaft 
von der Sprache sozialer Schichten und sozi-
aler Gruppen; Image, Prestige, Stigmatisie-
rung; Spracheinstellung (attitude) 
 
 

Bernhard (2018): S. 156–165 
Dittmar (2004): S. 216–226 
Löffler (52016): 81–93, 113–116 
Sinner (2014): S. 19–28, 141–143, 209–226 
Strasser/ Brömme (2004): S. 412–417 
Veith (²2005): S. 206–209 
(ggf. zur Vertiefung  der Internetkommunikation:  
Beißwenger 2018) 
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(2) Standardsprache vs. schichtenspezifische 

Sprache 
Von der Defizithypothese (Basil Bernstein: 
restringierter vs. elaborierter Code) zur Dif-
ferenzhypothese (William Labov)  
 

Bernstein (51980): 232–256,  
Löffler (52016): S. 154–158 
Veith (²2005): S. 107–111, 120–127, 137–138 
 

(3) Standardsprache vs. Gruppensprachen  
Definition: Funktion von Gruppensprachen; 
Jugendsprache als prototypische Gruppen-
sprache 
 

Bahlo/Klein (2017): S. 145–151 
Eisenberg (2017): S. 53–59 
Fisch (2004): S. 426   
Löffler (52016): S. 46–54, 118–121 
Neuland (2018): Kap. III.2 
Sinner (2014): S. 154–161 
Veith (²2005): S. 63–76 
 

Vertiefung: Methoden der empirischen So-
ziolinguistik 
Mikroanalyse; Makroanalyse 
 

Bernhard (2018): S. 155–168 
 

 
2.2 Kurshalbjahre 3 und 4: Lektüre und Produktion anspruchsvoller Texte  
 
Die Schülerinnen und Schüler erwerben Grundlagenkenntnisse der Hermeneutik und setzen sich auf 
dieser Grundlage intensiv mit inhaltlich und formal anspruchsvollen Texten aus unterschiedlichen 
Fachgebieten auseinander; sie festigen und vertiefen dabei auch ihre Fähigkeiten wissenschaftlichen 
Arbeitens mit Texten (Recherche, wissenschaftliche Bibliographieren, Zitieren, sprachlicher Stil u.ä.). 
Auf die Handreichung „Akademische Lehr- und Lernformen am Gymnasium“ wird verwiesen. 
 
Die Schülerinnen und Schüler verfassen eine schriftliche Hausarbeit zu einem in Absprache mit der 
unterrichtenden Lehrkraft gewählten Thema aus dem Themenbereich „Sprache und Kommunikati-
on“. Sie lektorieren Texte ihrer Mitschülerinnen und Mitschüler. Dabei wenden sie die in den ersten 
beiden Kurshalbjahren erworbenen Kenntnisse, Fähigkeiten und Methoden sowie die Kompetenzen 
zum Überarbeiten von Texten an. Die Vertiefung im Inhaltsbereich Hermeneutik ist fakultativ. 
    
 
 
Verbindliche Inhalte 
Vertiefung (fakultativ) 

Quellen und Forschungsliteratur 
Hinweise 

Hermeneutik 

(1) Definition 
Hermeneutik als sinngemäße Auslegung 
und begriffliche Herkunft 
 

Jung (2012): S. 60–135 
Ast (1808): S. 178–184 
 

(2) Der hermeneutische Zirkel 
Friedrich Ast: Erste Version des hermeneu-
tischen Zirkels; Friedrich Schleiermacher - 
die Gedoppeltheit des Sinnverstehens; Wil-
helm Dilthey – Hineinversetzen, Nachbil-
dung, Nacherleben; Hans-Georg Gadamer – 
die Historizität des hermeneutischen Zir-
kels; die Grenzen des Verstehens: die Sapir-
Whorf-Hypothese und ihre Kritik  
 

Schleiermacher (1838/1977):  S. 76–82 
Dilthey (2006):  S. 55–68 
Gadamer (1993): S. 270–276, S. 296–312. 
Davidson (1986): S. 261, 270–282 
Kober (2002): S. 237–245 
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Verbindliche Inhalte 
Vertiefung (fakultativ) 

Quellen und Forschungsliteratur 
Hinweise 

Vertiefung Hermeneutik: Bibelexegese 
Wörtlicher und verborgener Sinn: Allegorese 
nach Philon von Alexandria; die Lehre vom 
vierfachen Schriftsinn im Mittelalter: histo-
ria, allegoria, tropologia, anagogia; Sola 
scriptura: Luther und der sensus litteralis  

Jung (2012): S. 36-47. 
Wischmeier (2013) 
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